
Themen und Meınungen

haltsplan VOlI, tür zunächst 25 Miıllıo- Republikaners Henry Hyde der ezZzu- Gründung VO  —_ Medicaid 1965 Abtrei-
TenN US-Dollar Gesundheits- schussung VO  } Abtreibungen 4US dem bung och ıllegal Wal, also ohnehin
TOSTaAMME und Beratungsdienste HEW-Fonds einen Rıegel vorzuschie- nıcht die ın Frage kommenden
entwickeln lassen, die besonders die ben versuchte, unternımmt derzeit e1- arztlıchen Maßnahmen fiel Jetzt geht
Schwangerschaften VO  - Teenagern nen Anlauf in dieser Sache die SCHAUC Definition VO Aus-
verringern sollen. Ferner sollen damıt nahmetällen und einen einheıtlichenDamals Wlr ach Jangen Kompro-
Famiılıenplanungsprogramme, Bevöl- miıßbemühungen eın Zusatz zZzu Standpunkt beider Häuser. Nach einer
kerungsentwicklungsforschung un! Haushaltsplan verabschiedet worden, solchen Entscheidung müßten die
Sexualerziehung finanzıert werden. der Abtreibungen eindeutig ausschlo(ß, Bundesstaaten, die sıch für eine WEeIl-
uch CUEC Überlegungen für die doch konnte nıcht ın Kratft treten, tere Fiınanzıerung VO Abtreibungen
Adoption ungewollter Kınder werden weıl ıh eın Bundesgericht gleichen aussprechen, die Mıiıttel dafür völlıg
angestellt, obwohl Befürworter der Tag außer Kraft DSESCTZL hat Durch das alleine aufbringen. Jetzt haben die-
Abtreibung sofort VO  — „Baby-Han- Urteıl des Obersten Gerichtshotfes jenıgen Auttrieb erhalten, die ın orm
del‘‘ sprachen und ıhm den Kampf konnte Jetzt diese Hürde beseitigt eınes Verfassungszusatzes grund-

sätzlıch eıne Revısıon des UrteılsSagten. werden. Diesmal wollen Repräsentan-
tenhaus un Kongreis die Absage VO  —_ 1973 herbeiführen wollen. Neun

Der US-Kongrefß, der bereıts 1m vOorı- Bezuschussung VO  - Abtreıibungen dı- VO 235 notwendıgen Bundesstaaten
SCH Jahr auf Veranlassung des Reprä- rekt iın den Haushaltsplan aufnehmen. haben bisher für eın Vorgehen ın diese
sentantenhauses un! 1ler spezıell des Dies 1St deshalb notyvendig‚ weıl be] Rıchtung votlert.

Themen und Meınungen Im Blickpunkt

Kırchendistanzierte Religiositä
Zu eiıner Studie der Pastoralkommıission des ZdK

L

Mıtte Maı veröffentlichte die Kommissıon für pastorale Indessen steht außer Zweıftel, daß die Frage nach der kır-
Grundfragen beim Zentralkomitee der deutschen Katho- chendistanzıerten Religiosität, WI1€ der Kommuissıons-
liken eın aAußerst bemerkenswertes Papıer über ‚„‚Kırchen- vorsıtzende Prof arl Forster be] der Vorstellung des Do-
distanzıerte Religiosität‘‘. Der Text 1st umfangreich: 7 kuments VOT der Vollversammlung des ZdK das Papıer

erscheint Zzusammen mıit dem Referat VO Forster dem-Seiten. Es 1St viel ın ıh hineingepackt. Man tindet
nıgstens mıt eıiner kurzen Passage bedacht tast alles, W 4s nächst ın Buchtorm tormuliert at, die „Schlüsselirage
für die Kırche oder das Christentum den heutigen für die Zukunft des deutschen Katholizismus“‘ 1St Und
Glaubens- un Lebensverhältnissen ein Problem dar- InNnan möchte hinzufügen: nıcht sehr dıe Schlüsselfrage
stellt VO  . den Grundwerten bıs den Jugendre- Nur des deutschen Katholizismus, sondern der Kırche UN:
lıgıonen, VO  - der Relativierung des Christentums durch des Christentums.
die Weltreligionen (als Erfahrungsfolge einer durch un:
durch pluralistischen Welt) bısZ relıg1ösen (und politı-
schen) Verhaltenswandel der Tau (ıim Übergang VO der Was das Papier wirl
Famıilienrolle Z gleichrangigen Partnerin 1m prıvaten
un! öttentlichen Leben), VO  > der Sexualmoral bıs den Der SCHAUC Sınn des Papiıers erschließt sıch nıcht auf den
Grundlageproblemen VO  a} Natur- un! Humanwissen- ersten Blick Schon der Tıtel „Relig1ös ohne Kırche. ıne
schaften. Vielleicht 1St gerade der Umfang un! die Vieltalt Herausforderung tür Glaube un:! Kırche*‘‘“ könnte iırrefüh-
der aufgegriffenen Probleme, Themen und Fragestellun- rend wiırken. Und der Inhalt bringt mıiıt seliner relatıv ab-
SCn daran Schuld, dafß das Dokument wenıgstens 1ın den strakten, wWenn auch sehr vollständigen Ertfassung der Pro-
iınnerkirchlichen Kreıisen ZWal mıiıt Respekt aufgenommen blemtelder jedenfalls bei einer ersten oberflächlichen
wurde, da{fß aber Vertiefung, geschweige denn Auseınan- Lektüre keine volle Klarheıt.
dersetzung damıt, VO  — einzelnen publızıstischen Versu-
chen A4us$s der Kommıissıon selbst abgesehen, biısher aum Relig1ös ohne Kırche, dahınter könnte mMan eıne Auseın-
stattgefunden hat andersetzung miıt dem ebenso vulgären WwW1e€e populären
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Schlagwort en Religion Ja, aber Kırche mıt ıhren Das Zıiel
Sakramenten, ıhren TOoMMen un: welttremden Predigten dıe Wiedergewinnung des Christlichen
un:! ıhren oft recht iırdıschen Interessen, elIn. Gott als
Vorsehung Ja, aber Kırche als Institution eıiın. Unter dem Dıie Antwort des Papıers annn ın NUCE VOrWwEeESSCHNOMMCN
gleichen Tıtel könnte INa  — sıch aber auch eıne andere the- werden: Es g1bt eiıne Zunahme dıistanzıerter Kırchlichkeıt:
matısche Wegweıisung vorstellen: iıne Auseinanderset- S1e drückt sıch A ın der steiıgenden Zahl derer, die keinen
ZUNg mıiıt der (vorwıegend) relıgionssozi0logıschen These Gottesdienst mehr besuchen (über die Hältte der getauften
Die Kırche als Institution verliere Gewicht: aber dieser Katholıken), s1e außert sıch ın der spürbar werdenden
Verlust sel NUur eın struktureller Wandel, keineswegs Ver- Diskrepanz zwiıischen gesellschaftlichen un:! kırchlichen
ust VO  _ Religiosıität schlechthıiın; Religjosıität 1im Sınne VO Wertsystemen, 1m Auseinanderklatffen zwıischen kıirchli-
Kirchlichkeit werde ZWaTlT mıi1ıt dem Fortschreiten der Sa- chen Normen un persönlıcher Lebensgestaltung, und sS1€e
kularısıerung abnehmen, aber 1m priıvaten Raum werde schlägt sıch nıeder iın dem überdeutlichen Trend Zur blofß
Reliıgion ıhr Gewicht behalten. Dıie Religiosıtät der 7u- teiılweisen Identifikation ach dem Prinzıp der Überzeu“*
kuntt werde vorwiegend eıne nıcht-kirchliche Religiosität gungsauswahl: INall akzeptiert, W a der eıgenen
spontan-privater Art se1in. Gemeıinnt seın könnte VOI- Überzeugung entspricht, un! lehnt ab, W as dem nıcht eNT-

nehmlıich auch, W as wIrın den etzten Jahren (sozıologisch) spricht, ohne da{fß daraus INe eindeutige Entscheidung gC-
gemeıinhın dıe Krıse des Chrıistentums ENNEN: SCH die Kırche wurde. In diesem Prozeß der vermeintli-
die Tatsache, ‚„dafß iınnerhalb der etzten Jahrzehnte chen oder tatsachlichen Indıividualisierung der Religion
ein ımmer orößerer Prozentsatz VO Menschen be] gleichzeıtiger Konkurrenz VO  ; der Zuwendung
ın traditionell christlichen Ländern sıch entweder deren Sinnentwürten geht die Finheit VO  x Religiosität UunN

Kırche verloren. Diese FEinheıt verwirklichen bzw.nıcht mehr als Christen ansıeht der nıcht mehr bzw
kaum noch kırchlichen Rıten sıch beteilıgt un daß die überzeugender darzustellen mu eshalb vorrangıge Auf-
Glaubensinhalte un: christliıchen Normen, die AaUusS$ der gyabe des kırchlichen Handelns selin. Dıie Wiederfindung
spezıtısch christlichen Tradıtion kommen, keinerle!1 greif- der eıgenen Mıtte un:! christlicher Weltzuwendung mus-
baren Einflufß aufıhrVerhalten mehr ausuben‘“‘ (Leszek Ko- SCH Z W al logisch einander tolgen, sınd als Ziele aber gleich-
lakowski). der meınt 1er relıg1ös ohne Kırche ın GHSPFGN yangıg un! gleich unerläßlıch. Dabe! 1St nıcht NUur ‚ZWI1-
Linıe Nur Jjene spezifische Schicht VO Gruppen un! DPer- schen der empiırısch erscheinenden Kırche un:! der
sonen, die sıch selbst als relıg1ös bezeichnen, die relig1ös theologischen Größe Kırche*“‘ unterscheiden, sondern
durchaus auf dem Wege sınd, aber keinen Zugang ZUr Kır- „„Jesus Christus als der Ewige Sohn (Gottes als Grund aller
che finden oder eınen solchen au ch al nıcht (mehr) kirchlichen Bındung““ deutlich machen. Andererseıts
chen? bedeutet „„Christwerden445  Themen und Meinungen  Schlagwort vermuten: Religion ja, aber Kirche mit ihren  Das Ziel:  Sakramenten, ihren frommen und weltfremden Predigten  die Wiedergewinnung des Christlichen  und ihren oft recht irdischen Interessen, nein. Gott als  Vorsehung ja, aber Kirche als Institution nein. Unter dem  Die Antwort des Papiers kann in nuce vorweggenommen  gleichen Titel könnte man sich aber auch eine andere the-  werden: Es gibt eine Zunahme distanzierter Kirchlichkeit;  matische Wegweisung vorstellen: Eine Auseinanderset-  sie drückt sich aus in der steigenden Zahl derer, die keinen  zung mit der (vorwiegend) religionssoziologischen These:  Gottesdienst mehr besuchen (über die Hälfte der getauften  Die Kirche als Institution verliere an Gewicht; aber dieser  Katholiken), sie äußert sich in der spürbar werdenden  Verlust sei nur ein struktureller Wandel, keineswegs Ver-  Diskrepanz zwischen gesellschaftlichen und kirchlichen  lust von Religiosität schlechthin; Religiosität im Sinne von  Wertsystemen, im Auseinanderklaffen zwischen kirchli-  Kirchlichkeit werde zwar mit dem Fortschreiten der Sä-  chen Normen und persönlicher Lebensgestaltung, und sie  kularisierung abnehmen, aber im privaten Raum werde  schlägt sich nieder in dem überdeutlichen Trend zur bloß  Religion ihr Gewicht behalten. Die Religiosität der Zu-  teilweisen Identifikation nach dem Prinzip der Überzeu*  kunft werde vorwiegend eine nicht-kirchliche Religiosität  gungsauswahl: d.h., man akzeptiert, was der eigenen  spontan-privater Art sein. Gemeint sein könnte vor-  Überzeugung entspricht, und lehnt ab, was dem nicht ent-  nehmlich auch, was wirinden letzten Jahren (soziologisch)  spricht, ohne daß daraus eine eindeutige Entscheidung ge-  gemeinhin die  Krise  des  Christentums  nennen:  gen die Kirche würde. In diesem Prozeß der vermeintli-  die Tatsache, „„daß innerhalb der letzten Jahrzehnte  chen oder tatsächlichen Individualisierung der Religion  ein  immer  größerer  Prozentsatz von Menschen  bei gleichzeitiger Konkurrenz von der Zuwendung zu an-  in traditionell christlichen Ländern  sich entweder  deren Sinnentwürfen geht die Einheit von Religiosität und  Kirche verloren. Diese Einheit zu verwirklichen bzw.  nicht mehr als Christen ansieht oder nicht mehr bzw.  kaum noch an kirchlichen Riten sich beteiligt und daß die  überzeugender darzustellen muß deshalb vorrangige Auf-  Glaubensinhalte und christlichen Normen, die aus der  gabe des kirchlichen Handelns sein. Die Wiederfindung  spezifisch christlichen Tradition kommen, keinerlei greif-  der eigenen Mitte und christlicher Weltzuwendung müs-  baren Einfluß auf ihr Verhalten mehr ausüben“‘ (Leszek Ko-  sen zwar logisch einander folgen, sind als Ziele aber gleich-  lakowski). Oder meint hier religiös ohne Kirche in erster  rangıg und gleich unerläßlich. Dabei ist nicht nur „zwi-  Linie nur jene spezifische Schicht von Gruppen und Per-  schen der empirisch erscheinenden Kirche und der  sonen, die sich selbst als religiös bezeichnen, die religiös  theologischen Größe Kirche‘“ zu unterscheiden, sondern  durchaus auf dem Wege sind, aber keinen Zugang zur Kir-  „Jesus Christus als der Ewige Sohn Gottes als Grund aller  che finden oder einen solchen auch gar nicht (mehr) su-  kirchlichen Bindung‘“ deutlich zu machen. Andererseits  chen?  bedeutet „Christwerden... Eingliederung und Mitglied-  schaft in der Kirche“‘.  Im Grunde gehören alle vier Gesichtspunkte zum Grund-  Seelsorgestrategisch soll eine solche Bindung die glau-  tenor des Papiers. Offenbar waren die kirchendistanziert  bensgemäße Identifizierung mit der Kirche und zugleich  Religiösen der unmittelbare Anlaß. Das weiträumige Aus-  Offenheit für das christliche Weltzeugnis ermöglichen.  holen (vor allem in den Folgerungen für die Kirche im  Das soll bewerkstelligt werden durch eine „Pastoral kon-  Teil IV) in die Gesellschaft, die die Kirche umgibt, macht  zentrischer Kreise‘‘. „Verständigung und Gemeinschaft  aber deutlich, daß die Entfremdung der Gesellschaft von  innerhalb der Kirche und der Austausch mit der ganzen  Gesellschaft müssen durch unterschiedliche Formen und  der Kirche das eigentliche Anliegen und die Überwindung  dieser Entfremdung als gesellschaftliche. Aufgabe des  durch gestufte Grade der Intensität gefördert werden.“  deutschen Katholizismus das eigentliche Ziel ist. Dabei ist  Man will „Bewegung“ in doppelter Richtung: von innen  nach außen und von außen nach innen. Nach außen heißt:  einschränkend zu bemerken, daß die Entfremdung durch-  aus als radikal, aber nicht als so radikal empfunden wird,  vielfältige Einsätze für das christliche Wirken in der Ge-  wie es in Kolakowskis Zitat zum Ausdruck kommt. Das  sellschaft (Arbeit der Verbände, „Zellen der Solidarität“‘);  Papier ist sehr wohl der Überzeugung, daß trotz Entfrem-  nach innen heißt: als Ergebnis dieses Wirkens im Außen  dung von der Kirche christliche Vorstellungen in breiter  „eine vom Teil zum Ganzen fortschreitende Mitwirkung  Strömung in der Gesellschaft präsent sind und noch auf  an der Kirche‘‘. So hofft man, auf der einen Seite eine Zso-  siıe einwirken.  lierung durch Vollidentifizierte („Kirche der Entschiede-  Innerhalb dieses größeren gesellschaftlichen Rahmens  nen“‘) und auf der anderen die Auflösung des Christlichen  bleibt als-Kernpunkt aber die schlichte Frage: Wie ist die  in einem nicht mehr unterscheidbaren Pluralismus der  Tatsache zu beurteilen, daß die Zahl derer, die ein distan-  Angebote zu vermeiden. Konformismus und Getto sollen  ziertes Verhältnis zur Kirche haben, teilweise ohne ihr ein-  in gleicher Weise überwunden werden.  fach den Rücken zu kehren, ständig wächst, und welche  Realisiert werden muß eine „grundlegende Bindung“‘; eine  Folgerungen für das kirchliche Handeln sind daraus zu zie-  ‚radikale Entscheidung des Christwerdens‘“ als bleibende  hen? Insbesondere soll sich „die Kirche darüber Rechen-  Bindung an die Kirche. Diese Bindung schließt als reale  schaft geben, warum viele Menschen heute die Erfüllung  Glaubenshaltung die Möglichkeit einer „inneren Dyna-  der religiösen Sehnsuchtaußerhalb des kirchlichen Raumes  mik unterschiedlicher Engagements in verschiedenen Le-  suchen ...“  bensphasen“‘ ebenso ein wie eine legitime Vielfalt, die ın  3 HK 9/31Eingliederung un Mitglied-

schaft ın der Kırche*‘‘.
Im Grunde gehören alle vier Gesichtspunkte ZU rund- Seelsorgestrategisch soll eıne solche Bındung die glau-
NOr des Papıers. Oftenbar dıe kirchendistanziert bensgemäfße Identifizierung mıiıt der Kirche un:! zugleich
Religiösen der unmittelbare Anlaf. Das weıträumıge Aus- Ofttenheıt für das christlıche Weltzeugnis ermöglıchen.
holen (vor allem in den Folgerungen tür die Kırche 1mM Das soll bewerkstelligt werden durch ıne ‚‚Pastoral bon-
Teıl IV) ın die Gesellschaft, die die Kırche umgıbt, macht zentrischer Kreise‘‘ „Verständigung und Gemeinschaft
aber deutlıch, da{fß die Entiremdung der Gesellschaft VO innerhalb der Kırche und der Austausch mıi1t der gyanzen

Gesellschaft mussen durch unterschiedliche Formen un:der Kırche das eigentliche Anliegen un dıe Überwindung
dieser Entiremdung als gesellschaftliche Aufgabe des durch gestufte Grade der Intensıität gefördert werden.“‘
deutschen Katholizismus das eigentliche Ziel 1St Dabei 1St Man 111 „Bewegung‘‘ ın doppelter Rıchtung: VO  — ınnen

ach außen un VO  e außen ach innen. ach aufßen heifßteinschränkend bemerken, da{fß die Entiremdung durch-
dus als radıkal, aber nıcht als radıkal empfiunden wiırd, vieltältige Eınsätze für das christliche Wıirken iın der (7€
WI1IeEe CS ın Kolakowskis 7ıtat ZU Ausdruck kommt. [)as sellschaft (Arbeıt der Verbände, „Zellen der Solıdarıtät““);
Papıer 1st sehr ohl der Überzeugung, daf(ß Enttfrem- ach ınnen heißt als Ergebnıis dieses Wirkens 1mM Außen
dung VO  e} der Kiırche christliche Vorstellungen ın breıiter „eıne VO: Teıl ZUu (CGGanzen tortschreitende Miıtwirkung
Strömung in der Gesellschatt prasent sınd un: och auf der Kırche*‘. So hofft INan, autf der eınen Seıite eıne Iso-
S1e einwırken. lerung durch Vollidentifizierte („Kırche der Entschiede-
Innerhalb dieses orößeren gesellschaftlichen Rahmens nen‘‘) und auf der anderen die Auflösung des Christlichen
bleibt als-Kernpunkt aber dıe schlıchte rage: Wıe 1St die in eiınem nıcht mehr unterscheidbaren Pluralısmus der
Tatsache beurteılen, da{fß dıe Zahl derer, die eın distan- Angebote vermeıden. Kontormismus un Getto sollen
ziertes Verhältnis ZKırche haben, teilweıse ohne ıhr e1nN- iın gleicher Weıse überwunden werden.
tach den Rücken kehren, ständig wächst, un! welche Realisiert werden mMu: eıne „grundlegende Bındung‘“‘; ıne
Folgerungen für das kirchliche Handeln sınd daraus ”Z1e- ‚radıkale Entscheidung des Christwerdens‘‘ als bleibende
hen? Insbesondere soll sıch „„dıe Kırche darüber Rechen- Bindung dıie Kırche. Dıiese Bındung schliefßt als reale
schaft geben, WAalTUuIn viele Menschen heute die Erfüllung Glaubenshaltung dıe Möglıichkeıit einer ‚„„inneren Dyna-
der relig1ösen Sehnsucht außerhalb des kirchlichen Raumes mık unterschıedlicher ngagements iın verschiedenen Ke
suchen bensphasen“‘ ebenso eın w1e eiıne legıtıme Vielfalt, die In
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Rechnung stellt, dafß Christen iın der Kırche weder alles betreiben, bewerkstelligt werden annn uch 1St
in gleicher Weıse überblicken och alles sıch subjektiv dıe theologische Fundierung hırchlicher Bindung (Teıl I11)
eignen können. unerläßlıch: Wenn iıch Distanzıiertheit überwinden helfen

wiıll, mu{fß ich wIissen, welche Bindung das Ziel dieser
Ziel 1St dıe Wiedergewinnung des Christlichen: „Die Ge- Überwindung 1St Es 1Sst pastoral NUur von Vorteıil und e1-
meinschaft Mi1t Jesus Chrıistus un! diıe Bındung ıhn mu{fß gentlich selbstverständlıich, daß sıch das Papıer eine
als die Mıtte des persönlıchen Lebens zugänglıch werden.“‘ ekklesiologische Christozentrik kırchlicher Bındung be-
Nur VO dieser Mıtte her können „dıe vielen einzelnen müht, die Kirchenbindung als Christusbindung definiert
Kontliktzonen ANSCHANSCH werden, dıe beım Partner eıner un! ach der dıie Bındung die Kırche, WwW1€e S1€e ISt, 1Ur

Suche relıg1öser Erfahrungen in der Gemeinschaft der als ‚‚Vorletztes‘“‘ anzusehen ISt Ebenso selbstverständlich
Kırche 1M Wege stehen‘‘. Famıilien, Gemeıinden, Verbände ISt; InNnan diese Christozentrik Zur Grundlage un! Z
und intormelle Gruppen erscheinen als die hauptsächlı- Ausgangspunkt eiNnNes gesellschaftsoffenen Wırkens der
chen Iräger einer auf die Überwindung distanzıerter Kiırche macht, daf I1an mıiıt der Rückgewinnung der Mıiıtte
Kirchlichkeit zıielenden Pastoral. Gemeıinden sollen „mehr zugleich die glaubensgemäfße Oftenheıt ZUr Gesamtgesell-
Räume tür lebendige Gemeinschaftt 1m Glauben‘“‘ schaffen: schaft bewahren der zurückgewınnen 111
dıe Familulıe soll „„als wesentlıcher Faktor eınes sinnertüll- „Dialog“, „„‚modellhafte Veranschaulichung der 1mM van-
ten Lebens‘‘ zA Träger einer ‚‚stark personalisiıerten DPa- gelıum begründeten Forderungen un! Ratschläge“‘, ‚„„The-
storal‘‘ werden; Verbände und Gruppen sollen, da (7€- matısıerung Fragen 1n der Gesellschatt“‘ sınd gee1g-
meınde vorwıegend nur als Gottesdienstgemeinde erlebt ETE Vorhaben, Kırche un! Gesellschaft

zueiınander führen ber diese Vorhaben gehen einer-wiırd, „personal gläubige Lebenserfahrung vermıiıtteln“‘‘
un! ‚„das Christliche 1m Raum der Gesellschatt artıkulie- se1ts welıt über das CHNSCIC ‚„„personale“‘ Phänomen kırchen-
ren  : Als vordringlıche Aufgabentelder werden gCeENANNEL: dıstan zıerter Religiosität hınaus; andererseits werden die

personalen, dıie Sıtuation des einzelnen in seıiıner konkretenGlaubensvermittlung (vieltältige Formen der Teilnahme
kırchlichen Leben, Liturgıe als „Vermittlung seelıscher gesellschaftlichen Bındung charakterisıerenden Konturen

Heımat““, dialogische Formen der Verkündigung, CNSC dabe!: eher unscharft. Man annn sıch fragen, ob das nıcht
mıiıt einer teilweisen, aum beabsıchtigten, aber doch CI -Verbindung der Verkündigung mıit Jugend- un Erwach-

senenbildung), ethische Normfindung (Auseinanderset- kennbaren Unterbewertung der analytıschen Aspekte
ZUNg mi1t dem modernen Autonomuiestreben, Überwin- ohl hıinsıchtlich der Ursachen W1e€e der Arten der Ent-

iremdung bzw Dıistanzıerung VO der Kırche tun hatdung der Diskrepanzen ın der Sexual- und Ehemoral) un:
‚„ NCUC Aufgaben“‘ der Gesellschaftsdiakonie, wobeıl be- Denn W as heißt eigentlich, 111a identifiziert sıch mıiıt der
sonders be] letzterer weıt ausgeholt wiırd, VO  —_ den Gren- Kırche? Wer 1St kırchendistanzıert? Was heißt relıg1ös
Zei Machbarkeıt bıs Z.uT ‚„Krise des Ethos‘‘; VO  - Eu- ohne Kırche? Und WwW1€e 1st solche Religiosität einzuschät-
roODa bıs ZU menschenwürdigen Sterben. Zzen”? Darauf gıbt CS auch Antworten, aber 1U Teilantwor-

ien (ın Teil I ebenso w1e€e ın Teıil IT)
Was el kirchendistanziert? Oftfttenbar handelt CS sıch dabei aber sehr vielfältige

Phänomene: Eınıige davon werden 1m Teil 11 („Religions-
[)as Papıer als SaNZCS MI1t dieser bıldlıchen Feststel- soziologısche Beobachtungen den Protilen außerkirch-
lung wırd INnan ıhm nıcht Unrecht tun stärker aut Gesell- lıcher un:! kırchendistanzlierter Religiosität‘‘) aufgeführt.
schaftstherapıe un! wenıger nur auf Individual- un: Gottesdienstbesuch 1St eın herausragender Indikator für
Gruppendiagnose. Quantitatives Merkmal dafür Ist, daß Kirchlichkeit. ach dem Papıer bedeutet regelmäßiger
tast die Hältte des Textumfanges (3 VO Z Se1- Gottesdienstbesuch ın der Regel einen beachtlichen rad
ten) den „Folgerungen für den Lebensvollzug der Kırche VO unproblematischer Identifikation miıt der Kirche, aber
un: für ıhren Dıenst ın der Gesellschatt“‘ (Teıl IV) gew1d- keine volle Deckungsgleichheıt. „„Statıstische Minderheı-
IMet 1St Diese energısche un zugleich iın den Detailaussa- ten  <6 hätten hoher Einschätzung kırchlicher Überlie-
SCH wohlbedachte Zuwendung dem, W 4S pastoral- un! ferung Schwierigkeiten mıt den (heutigen) gottesdienstlı-

chen Fkormen. ine andere zahlenmäfßige größere ruppgesellschaftspolıitisch angesichts der Distanzıerung wach-
sender Bevölkerungskreise iun ISt; wırd jeder, der sıch beteilıgt sıch Gemeindeleben, glaubt sıch aber mMiıt be-

die Zukunft der Kırche Gedanken macht, begrüßen. stimmten dogmatiıschen un:! ethischen Normen nıcht
och oft wıederholte un! tiefsınnıge Analysen führen iıdentifizıeren können. Ihre Teiılnahme 1St (vornehm-

nıchts, wenn S1€ nıcht einer spürbaren AÄnderung der lıch) durch Hotffnung auf weıtere Retormen gestutzt.
Praxıs beitragen. Wenn C585 das Phänomen wachsender Ent- Schließlich eıne dritte ruppe kırchendistanzıerter (50t-
fremdung der Kırche gegenüber &1bt, dann annn das NUur tesdienstbesucher, die mit einer sehr eigengeprägten rein
heißen, nach Miıtteln un: egen suchen, w1e€e INan durch innerweltlichen Orıentierung des Alltagslebens eınen SC-
kırchliches Handeln dem begegnen kann. Und CS 1St klar, wı1ıssen Bedart „Feierriten““ verbinden.
dafß dies nıcht durch bloße Appelle das relıg1öse GewI1s- Insgesamt (nıcht MNUTr bezogen auf die Gottesdienstbesu-
sen des einzelnen oder mıiıt der Forderung die Seelsor- cher) das Papıer 212er Gruppen DON Kirchenmitglie-
gCI, „„sSıtuatıver““ predigen un! mehr nachgehende Seel- dern Katholiken, die sıch ın ıhrer Gesamthaltung mıit
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der Kırche, ıhren Glaubens- un:! Verhaltensnormen ıden- Ien Sınn als der Autorıitätsträger VO Glauben umgetrie-
tifizieren. Katholiken, die 1ın einer erheblichen Span- ben? 1ıbt CS nıcht einfach viele Varıanten des Christ- un:
Nung ZU: kiırchlichen Institution leben, sıch aber och als Kırcheseins (mehr sakramental, mehr ethisch, mehr dog-
gläubige Glieder der Kırche verstehen. Katholiken, die matısch, mehr intellektuell, mehr VO: Volksirömmigkeit
noch Gottesdienst teilnehmen, aber sıch innerlich geprägt)? Was 1Sst l1er Teıilıdentifikation, W as legitime Va-
schon weıtgehend VO der Kırche gelöst haben Katho- riante des eiınen Glaubens? Da dabe; die rage geht,
lıken, die aum mehr Gottesdienst teilnehmen, die VO  - W 4S Seelsorge un: Verkündigung allen zumutfen mussen
eiıner christlichen Gesamtorientierung abgerückt sınd, die un W 25 nıcht, 1st das eın blofß tormaler Gesichtspunkt.

Sınd Christen, die dem Gottesdienst ternbleiben, wirklich
leferung aufbringen.
aber och Achtung VOT Teilelementeg christlicher ber-

schon ın der Regel VO  - einer christlichen Grundorientie-
Iung abgerückt, oder 1Sst nıcht beides möglıch? Totale Um-
orıentierung oder Leben 4US$S eınem christlichen Bewulfit-Weilches „„Profil”” kommtt der seın der Blockierung des Zugangs ZuUur!r sakramentalen

Wiırklichkei am näachsten? un rechtlichen Gestalt der Kırche? Für die nachgehende
Seelsorge hängt davon ein1ges ab

ber jede Eıinteilung läft sıch streıten; das das Papıer
auch VOTAaus. Dennoch stellen sıch Fragen: Sınd die ANSC- Sodann: das Papıer betont bel der Kennzeichnung der
ührten Gruppen (reın) empirısch klassıfizierbar oder Profileigenheiten distanzıerter Kirchlichkeit, da{fß die Ur-
werden mıt der Klassıtizıerung nıcht schon weıtge- sachen tür Dıistanzıerung un Entiremdung wenıger 1mM
hende Werturteile getallt? Gewiß lıeßen sıch Feingruppie- Gottesdienstliıchen, auch wenıger 1mM Dogmatischen, SOMN-

Iungen erst ANSCHMNCSSCH unterscheiden, wenn die Eıgen- ern 1m Ethischen, ın der persönlichen Lebensgestaltungschaften bzw relig1ösen Verhaltenstormen der (sottes-
dıenstbesucher un Nıchtbesucher mıt anderen Indikato-

liegen. Meıst sel dabe] eıne Reserve Jjene Werte un!
Ziele 1mM Spiel, „„dıe nıcht als ‚Verlängerungen‘ der autONO-

IenN, besonders solchen, die sıch auf grundlegende INen Selbstbestimmung verstanden werden der als Fül-
Glaubensgehalte beziehen (ein1ıges wırd dazu angeführt) lung VO  e Lücken (‚das D die Kırche besser‘) des
korreliert würden. ber davon abgesehen: Kann CS se1ın, menschlich un! gesellschaftlıch Machbaren erscheinen‘“‘:dafß Gruppen Nur deswegen Gottesdienst nıcht teil- zweıtellos eın tür die Verkündigung ungemeın wiıchtigernehmen, weıl ıhnen dıe heutigen gottesdienstlichen For- Sachverhalt. Er vermittelt eiıne der Hauptstellen, Pre-
INnen nıcht zusagen? der WEeNnNn das ISt, tun S1Ce L1UTr dıgt, Katechese, relıg1öse Erzıehung, seelsorglıches Ge:
der Gottesdienstformen der haben S1€ eın anderes spräch sollen: be]l der gegenwärtigen Span-
Gottes-, Christus- un! Kırchenbild, als CS 1M Christentum NUuNg zwıschen Gnade un! Natur, 7zwischen Glaube un!
begründbar 1st? Kann INan diese Gruppen denn mıiıt eiıner menschlicher Selbstverwirklichung, zwıischen Theonomıie
‚Liturgie, die seelısche Heımat chafft‘, AaUsS ıhrer Dıstan- un Autonomuıue. Wıe aber soll diese Spannung ZuU Aus-
ziertheit ‚erlösen‘, oder mu{fß nıcht deutlicher DESART WEeTlI- r ag kommen? Genügt CS da,; den 1m Grunde damıt ıdenti-
den, da{fß seelische Heımat für den Christen nıe eın Reser- schen Kontlikt zwıschen kırchlichen Wertsystemen un
VOILr VO unwandelbaren Rıten un! Andachtsübungen, persönlıch-profaner Wertorijentierung vorwıegend durch
sondern Nur eın 1m Geheimmnnis verborgener (Gott un! die Spannungen 1mM sexualethischen Bereich exemplifizie-
durch gesellschaftliche Veränderungen pilgernde Kırche ren”?
seın kann? Tritft CS Z da{fß dıejenıgen, die sıch mıiıt be- Wenn auch be] Kırchendistanzierten nıcht eintach Liıber-
stımmten dogmatischen und moralıiıschen Normen oder tinage herrscht,; sondern Bereitschaft besteht, „objektiv
institutionellen Elementen der Kırche nıcht identifizieren gültige Wertschätzungen akzeptieren“‘, ethısches Ver-
können, ıhre Identifikation vornehmlıch LUr 4aus der Er- halten für gul anzusehen, aber typisch Christliches eher
Wartung VO Veränderung („Reformen‘‘) beziehen? Ab- als Abwendung VO  e der Welt verstehen, dann mussen
gesehen davon, dafß auch Leiden der Kırche WwW1€e das sıch nıcht 1Ur Christen iragen (vgl 60), ob S1€e weltfremd
Papıer selbst sagt eıne Oorm VO Identifikation seın wirken oder mıiıt beiden Füßen auf der Erde stehen; es

kann, MuUuU das Hoffen oder Rıngen Retormen schon müfste sıch auch die Kırche prüfen, ob sS1e nıcht durch
Dıstanz ın wesentlichem bedeuten? Drückt INa damıt nötıge Lasten oder durch eıne mangelhafte anthropologi-
solche, die Reformen wollen welcher Art ımmer diese sche ‚„„Integration““ (Ausriıchtung der Gesamtstruktur

des Menschen un! der mıtmenschlıchen Beziehungen)seın mogen nıcht allzu pauschal 1ın eıne kırchen- oder
Sar glaubensferne Ecke? sıttliıcher Normen und Handlungsanweisungen Kırchen-

distanziertheit schafftt.
Sınd solche Unterscheidungen nıcht insgesamt allzu tor-
mell un! gerade deswegen ATU programmuıert, da{fß davon Schließlich: Zu Recht stellt das Papıer die Frage ın den
einseltige „Qualifikationen“‘ abgeleitet werden. Was heißt Mittelpunkt, welches (Jottes- un Christusbild die Kır-
eigentlich distanziert? Ist jemand schon dıstanzıert, wenn chennahen un! die Kırchenternen haben Im Papıer heißt

mıiıt der Art der Ausübung kıirchlicher Autorität e1in- CS° Je symbolistischer un! blasser der Christusglaube
schließlich iıhrer institutionellen Erscheinungsformen wiırd, schwächer werde die Übersetzung VO der
Schwierigkeiten hat, oder 1St er dabe! 1n einem tiefe- Möglıchkeıit persönlıcher Gotteserfahrung un! -
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bestimmter wuürden Gottesvorstellungen. Dem wırd aum überall dort gegeben, Ghubensbewußtsein schwindet

wıdersprechen se1ın, auch nıcht dem Hınweıs, dafß kır- und reliıg1öse Praxıs, jedenfalls als kırchlich vermuittelte
chendistanzıerte oder kırchenlose Religiosität nıcht 11UI Praxıs, nıchts bedeutet. Hıer geht c Ablehnung vVvon

kırchlich, sondern theologisch begründet sel. Das 1St viel- Kırche un:! Glaube. Von kırchendistanzıerter Religiosität
tach nıcht bestreıiten. eht INnan aber nıcht eıilıg sollte INa tolglich dort nıcht sprechen, 6S Kontlikte
über kırchenterne Gottesbilder hinweg? Es o1bt doch auch mıt der Kırche 21Dt, aber die ogrundsätzlıche Bındung 1mM

Glauben erhalten bleibt. Wo dies der Fall ISt, annn sıchdie Erfahrung, dafß INnan christliche Gottesvorstellungen
1M außerkirchlichen Bereich tast och eher vorfindet als ZWaaTl Distanzıertheit In der Kırche, aber nıcht kır-
ın einer verflachten Kıirchlichkeit. Und ann sıch ın der chendistanzierte Religiosıität handeln. Um 1er die NOL-

Neıigung der Kırchenftfernen, Jesus vornehmlıch NUur als wendıgen Abgrenzungen treffen können, scheıint CS

Mensch sehen, nıcht auch VO  } der Unmöglichkeıit durchaus sınnvall se1ın, auch be] „Religijosıtät ohne Kır-
ausdrücken, dıe Gottessohnschaft übriıgens auch demo- che*““ nıcht VO dıstanzıerter, sondern schlicht VO

skopisch auf den Begriff bringen können? Für den nıchtkirchlicher der außerkirchlicher Religiosität
pastoralen Ansatz sınd solche Eragen ohl aum Z7WeIlt- sprechen, VO  5 immer dıe Wurzeln solcher Relıgiosität
rangı1g. auch genährt werden mogen.
Und diesen Gesichtspunkt och weıter spın-
10 Wıe 1St 65 denn geschichtlich mıt der Identiftikation FEın Zzayeıter vertiefender Gesichtspunkt fügt sıch da
mıiıt Christus, schlicht mıiıt dem Christsein iın der Kırche? Das Papıer verwendet 1mM einleitenden Teıl I den Begriff
War nıcht gerade katholische Gläubigkeıt auch S1e „Auswahlchristentum‘‘ (sogar 1M Plural); un:! dieser Be-
birchlich ın Erscheinung Lrat oft nıcht mehr als eıne oriff 1St CHS gekoppelt miıt dem Verständnıis VO Teıiliden-
christlich domestizierte OoOrm vorchristlicher Religiosität, titiıkation iın Teıil II un! 111 Dieser VO dem Öösterreichit-
un dies sakramentaler Christusbegegnung iın Taufe, schen Pastoraltheologen Paul Zulehner übernommene
Eucharıistiıe un: Buße, (sott als Schöpter er Welt als Vor- Termınus scheıint nıcht sehr glücklich gewählt se1n; ST

sehung un: Rıchter un: Christus ırgendwıe als geschicht- verstellt das Phänomen der teilweisen Identifikation und
liche Interpretation eınes vorchristlichen Vorsehungs- der kırchenternen oder nıchtkirchlichen Religiosität mehr,
gylaubens, weıt WCB VO  — eiıner gelebten Christozentrik? als 65 erhellt. Auswahlchristentum, das scheınt uns keıin
Was War das dann legıtıme Varıante des eınen Glaubens, orundsätzlıch brauchbarer Begriff für die Umschreibung
Vulgärform des Christseins, ‚vorchristliıche“‘ Kırchlich- kıirchlicher Zugehörigkeıit se1n. Natürlich wırd jeder
keıt oder, der Glaubensgrundlage, distan- „auswählen‘‘ nıcht L11ULr verschiedenen Formen
ziıerte Kırchlichkeit? Diese rage scheıint nıcht unwichtig kırchlicher Praxıs, sondern auch Schwerpunkten der

se1nN, insotern das, W as WIr kırchendistanzierte Religio- Frömmigkeıit un des Glaubensbewußtseins. ber diese
s1tät oder teilweiıse Identifikation mıiıt der Kırche NENNECI, ‚„Auswahl“‘‘ ISst doch weıtgehend unbewulßßt, kulturgeprägt.
möglıcherweıse Sal eın völlıg Phänomen ISt, damıt Wenn sıch dabe! aber un: das Papıer sıeht CS

auch eın ausschliefßlich mıiıt der Säkularısierung gekop- die Tatsache handelt, da{fß unabhängıg VO  e der rage, WI1e-
peltes Phänomen. W ıll INa 1er Teilidentifikation nıcht weıt Kernschichten christlichen Glaubens davon berührt
eintach ın tließende Übergänge einem säkularen Jau- sınd, Glaubenssätze, Wertvorstellungen, Haltungen ach
bensschwund bringen, wırd INnan 1er ohl mehr als 1Ur dem Gesichtspunkt ausgewählt werden, ob S1€ Z e1ge-
eıne Definitionsftrage prüfen haben MNEeN „ Wertsystem““ PaSsSScCch oder nıcht PaSSCH, ann sollte

IiNnan heber von verkümmerter Christlichkeit oder vOonmn

subjektivistischer Religiosıität sprechen. Eın Mensch kann
Fragen, dıe der Vertiefung we siınd eın kritisches oder wenıger kritisches oder konfliktgelade-

165 Verhältnis ZuUurFr Kırche haben Die Kıirche oder auch
Fassen WIr VO  - diesem Punkte her INMECN, erg1ıbt 1Ur ıhre Lehren und Gebote Z7wWel- oder vierteilen ann
sıch daraus ein ersiergrundsätzlıcher Aspekt, der 1m Papıer nıcht: (ST. mu{fß schon die aNzZC, WEn auch nıcht in allen
selbst och nıcht hinreichend ZU. Tragen kommt, der Detaıils, bejahen, SIr sıch außerhalb ıhrer instıtu-
aber tür die weıtere Dıskussion unbedingt vertieft werden tionellen Ww1e€ geistigen Grenzen. Etwas anderes 1Sst CcS,
müftte: dıe Unterscheidung verkürzt SCSAaART zwıschen WE wesentliche Bewußtseinselemente unterschiedlich
teilweiser Verkümmerung VO  S Glaubensformen, hırchen- entwickelt oder verkümmert sınd Zur Überwindung sol-
distanzıerter Religiosität und Entfremdung VON Kiırche cher Verkuümmerungen weılst das Papıer auch weinlll 65

UN Christentum. Es ann se1n, da{ß nıcht Nur außere For- damıt nıcht alle soziologischen Felder un psychischen
INCIN, sondern Dımensionen des Glaubenslebens verküm- Strukturen abdeckt mıt se1ner ‚„‚Pastoral konzentrischer
INeTN. Diese können, Wenn s1e das Sakramenten- oder Kreise‘‘ eiınen 1mM Prinzıp richtigen Weg VO  - den ei-
Chrıistusverständniıs berühren oder den instıtutionellen entwickelten Formen der Kırchlichkeit des mehr oder —
oder spirıtuellen Aspekt der Kırche ‚„‚häretisch“ ber- nıger bewußt kırchlich ebenden Chriısten ZU voll VeE1I-

ste1gern, durchaus die Substanz des Chrıistseıiıns rühren, NLEWwOrtLeLie Christsein ın der Kırche.
auch ohne da{f Dıstanzıerung VO der Kırche oder Ent-
fremdung VO Chrıistentum schlechthın die Folge 1St ber das ware eın dritter grundsätzlicher Gesichts-
Entiremdung VO: (kirchlichen) Christentum scheint Dunkt Inan 1Sst aunt, dafß diese Pastoral ın den rund-
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lınıen doch sehr abstrakt tormulıiert wırd un! eigentlıch 433{f1.), woher kommen die relıg1ös verkümmerten
wen1g auf kirchliche Grundvollzüge zurückgekoppelt Schüler, wenn nıcht 4aUS relıg1ös verkümmerten Famıiılien?
wırd Dıie Inıtiationssakramente (Taufe, Eucharistıie, Fır-
mung werden mıt einem Satz erwähnt. Gerade über sS$1e
läuft aber der ‚„„natürlıche“‘ Weg eiınem bewußten, 1Im Kritische Rückfrage%n die Kırche selbst
Sınne des Papıers substantıell identifizierten Christseıin.
alt INan fruchtbarer Ansätze 7 B iın den ENTISPFE- Schließlich eın fünfter un etzter grundsätzlicher Aspekt,
chenden Synodenpapieren einer och ritualıstiıschen der insgesamt der wiıchtigste seın dürtte. Das Papıer 1St
Praxıs test (taufen un: firmen, Wer sıch meldet bzw SC- ZW alr VO dem Bemühen epragt, eıne offene Kirchlichkeit.
meldet wırd), W1e€e sollen annn die ‚„Inneren Kreıse“‘, die zeichnen, WenNnn CS auch VOT eıner offenen Kırche of-
zugleich befähigt sınd, in die 1ußeren auszustrahlen und ten als ‚„‚konstitutives Element‘“‘ (warum eıgent-
„Inseln der Solidarıität‘‘ schaffen, wachsen? ıch?) Es plädıert nıcht für eine angstlıche Überidentitika-
Eın znerter Gesichtspunkt: Irotz sehr ditfferenzierter Dar- t1on, sondern tür die schon zıtlerte „grundlegende
stellung erweckt das Papıer nıcht den Eindruck, die Fak- Bındung“, die geistigen Bewegungsraum aßt ber das

des soz1ıalen Zusammenlebens, die kırchendistan- Papıer beschreıbt auch 1ler vornehmlıch Rahmenbedin-
zierte un glaubensferne Menschen Eerst schaffen, voll ın SUNSCH un macht nıcht die Probe auts Exempel. Es
den Blick nehmen. Um Nur ein Beispiel nNeNNeEeN:! Dıe terläßt CS, nıcht 1Ur untersuchen, überflüssige FEın-
Famiılie wırd als Zelle der Soz1ialısation un Bezugspunkt abgebaut werden sollten, sondern N Iragt
des einzelnen mıt Nachdruck herausgestellt; ıhrer Fä- wen1g oder Sal nıcht ach bırchlichen Ursachen VDO  S Ent-
hıgkeit der Unfähigkeıit relıg1öser Erziehung tindet fremdung, unterläßt also die kritische Rückfrage die e1-
sıch aber a2um eın Satz. Wenn aber elınerseılts betont wiırd, SCNC Adresse, die Ausgangspunkt der VO Papıer vertre-
dıe Verantwortung für dıe religiöse Erziehung solle nıcht Pastoral se1ın könnte. Die Konftlikte 1mM ethischen
zwıschen Religionsunterricht, Gemeinde un: Famılie Bereich werden ZWaar ZENANNLT, aber die rage, kırch-
durch gegenseıtıge Anklage hın- un! hergeschoben WEeTI- lıche Moral durch Verkümmerung oder Übertreibung die
den, un! andererseıts DESART wiırd, der Religionsunterricht Christen Glaube un Kırche entiremdet, wiırd eigentlich
könne wen1g estimmtes relıg1öses Bewulßftsein un! kaum nıcht gestellt. hne solche Rückfragen bleiben die
Praxıs voraussetzen, Iragt INnan sıch (vgl auch ds eft Ansiätze ın der Luft hängen. Seeber

Interview

Wertwandel und Psychosoziale
und weltanschauliche Aspekte
Fın espräc mıiıt Professor Alexander Miıtscherlic

Herr Protessor Mitscherlıich, in eiıner Außerung ZuFuüh dıe Weihnachtsausgabe 71976 hat dıe „Frankfurter ‚AT
gemeıine Zeıtung‘“‘ 2NnNe Umfrage ekannten Persön- Thema ‚„Wandel uUuNseIelT Wertvorstellungen“‘ — ıch be-
lichkeiten der Bundesrepublik uber den ‚, Wandel UNSECTYET Zzıiehe miıch auf die FA7Z VO 24 Dezember 1976 schreı-
Wertvorstellungen“‘ veranstaltet. Unter den zahlreichen ben Sıe, „„ohne gemeiınsame Wertvorstellungen und ohne
sehr unterschiedlich bewertenden Stellungnahmen fan- das Anerkennen iıhres verpflichtenden Anspruchs mu
den 1V den Beıtrag des Direktors des Sıgmund-Freud-In- jede Gesellschaft ıhrem ungehemmten Ego1ismus

grunde gehen““. Sehen Sıe die Getahr eıner solchen Ent-Stituts 1n Frankfurt UunN bekannten Psychoanalytikers un
Soztalpsychologen Prof. Alexander Mitscherlich hbesonders wicklung?
bemerkenswert. Er erschıen UNS beispielhaft seinfüreine

Mitscherlich: Wenn Sıe damıt das Entstehen Intole-zahlreiche ıntellektuelle Zeitgenossenschaft, 1e, ob ‚ Zinks‘
oder ‚„rechts‘‘ stehend, DO:  5 christlicher Wertbegründung Tanz meılnen: Ja Jahrtausende sınd hingegangen ach dem
WEeILt entfernt, sıch über den Gang der Gegenwart beunyu- Muster mon-archischer Herrschaften, wobe!l ich

Herrschaft 1mM weıtesten Sınne Regelung der Lebensver-higt zeigt. Wır stellen Professor Mitscherlich AZU einıgE
Fragen. Daraus entwickelte sıch das folgende Gespräch. hältnısse polıtisch, weltanschaulıch, moralısch meıne. Fın
Gesprächspartner WaTr Seeber. Mann, PINE ruppe gyaben die Rıchtung Al die Marsch-


